Die Texte des Conviviums

ETWAS WAS DIE RELIGIÖSEN PHÄNOMENE

MIT DEN PARANORMALEN GEMEINSAM HABEN

Einführung

Der religiöse Glaube bestätigt die Realität von dem, was man die Welt des Geistes nennen kann. Aber auch das Paranormale manifestiert sich als eine Realität in welcher der Geist die Materie formt, und die Materie verringert sich zu Geist, alles wohlüberlegt.

Geist ist das Göttliche, Geist ist das Paranormale. Aber es handelt sich, so wie es scheint, um zwei verschiedene spirituelle Ebenen, von denen das Göttliche mit aller Deutlichkeit als die tiefgründigere erscheint, die absolute Wurzel des anderen.

Wie der nämliche Titel von diesem Schriftstück andeutet, handelt es sich für uns darum eine Relation festzustellen sei es mit dem Göttlichen, sei es mit dem Paranormalen: Eine Beziehung die zusammen einen Kontakt und eine Erreichung bedeuten.

Es gibt Wirklichkeiten, die man in aktiver Weise erhalten, erlangen kann: Sagen wir sie erobernd. Es sind, dies, Realitäten die in unserem exakten Plan existieren, in unserer Reichweite, folglich zugänglich.

Das Göttliche und das Paranormale sind, im Gegenteil, nicht Realitäten unseres Planes, den wir Kraft unserer Initiative verwirklichen können. Es sind Realitäten eines andersartigen Planes. Sie übersteigen die unseren. In welcher Weise? Nicht insofern als sie größer sind, sondern im Sinne, dass sie tiefer in uns, intimer von dem das wir haben können sind, in uns selbst, intimer. Sie übersteigen uns aus dem Innersten, wenn wir es so sagen können. 

Das Paranormale ist, in uns, auf einer weniger tiefen Ebene. Es gibt, in uns, paranormale Fähigkeiten. Wie können wir sie definieren? Es sind Fähigkeiten, die Wahrnehmung ungewöhnlicher Phänomene zu erlangen, nicht nur, aber durch Einwirkung auf die Materie.

Auf welche Materie? Auf jene der Körper von außen und auf jene unseres eigenen Körpers.

Und auf welche Weise finden diese Phänomene der paranormalen Wahrnehmung und Handlung statt? Nicht durch die Vermittlung der Sinnesorgane und der zuführenden Nerven, oder der betreffenden Nerven und der Muskeln, sondern direkt: Die Psyche nimmt sie von sich aus wahr und bewegt oder modelliert die Körper ohne irgendeine Vermittlung. 

Die direkte Wahrnehmung hat man in der Telepathie oder beim Hellsehen. Diese kann in der Tat Ereignisse zum Gegenstand haben, die in der Gegenwart passieren, auch in großer Distanz, aber ebenfalls vergangene Ereignisse und sogar zukünftige. 

Die direkte Einwirkung der Psyche auf die Materie hat man in den Phänomenen der Psychokinese, wie auch in den spirituellen Heilungen.

Die Psyche kann noch über den eigenen Körper fungierend, Platz einer umfangreichen Palette von Phänomenen geben: Durch das Feuer gehen und Unverbrennbarkeit (der Mensch geht durch brennendes Holz oder Kohlen, und wie auch immer, kein Teil von ihm wird von den Flammen verletzt); Produktion von Wärme, Helligkeit und Wohlgeruch (sein Körper erwärmt sich wie wenn er erglühen würde, er wird leuchtend, ein beruhigender Duft strömt aus); Schweben (man erhebt sich vom Boden, ja, dass die Füße den Boden nicht mehr berühren; und, an der Schwelle, man bewegt sich wie fliegend); Elongation und Transfiguration (für wenige Momente, oder auch für eine Serie von Minuten, verlängert sich der Körper, das Antlitz verändert die Gesichtszüge  und so weiter)..
Diese Phänomene erwirkt man normal nicht auf Befehl. Und auf jeden Fall, die akzeptabelste Einstellung um sie zu erhalten ist die in einer zuversichtlichen Erwartung aufgenommene. Die Versuchsperson fühlt, dass jene Gewalten nicht manipulierbar sind, aber sie tauchen aus dem eigenen Tiefenbereich auf. Hier findet sie etwas einer Quelle ähnliches, die fortgesetzt nicht wirklich notwendiges Wasser spendet, aber, um es so zu sagen, wenn sie will, aus ihrer freizügigen unentgeltlichen Initiative. Es ist eine Quelle von der es nützt sie mit Wartezeit anzunehmen, mit Vertrauen, ausgestattet mit einem adäquaten Behälter um daraus zu schöpfen.

Die religiösen Phänomene

Diese Unentgeltlichkeit mit der das Paranormale seine Gefälligkeiten zubilligt hervorgehoben, kann man zu einer Betrachtung des Göttlichen übergehen.

Die ebenfalls in der Innerlichkeit des Menschen beherbergt ist, aber, wie man schon sagte, ihn aus dem Inneren übersteigt. 

 Und es übersteigt ihn mit einer unvergleichlichen  Tiefe, größer als jene in der im Menschen die Dimension des Paranormalen wohnt.

Das Göttliche ist darum noch weniger dem Menschen erreichbar, falls nicht aus Gnade: Das heißt es ist erreichbar nur in dem Ausmaß, in der er selbst sich hingibt.
Das sich dem Göttlichen hingeben, welche Effekte bringt es im Menschen hervor? Es ist das was man vor allem, und in der komplettesten Weise, in dem Phänomen der Heiligkeit und in den Biographien der Heiligen (selbstverständlich nicht nur der Christlichen) erfassen kann.

Der religiöse Mensch empfindet die Präsenz des Göttlichen im eigenen Innersten, und hieraus ist er belohnt und mit Leidenschaft erfüllt. Er fühlt, dass diese Präsenz ihn, nach und nach, von jedem Egoismus und irdischer Neigung läutert, und es hilft ihm sich selbst zu verlieren um ganz von Gott zu sein.

Es sind Ausdrücke die nur in einer religiösen Erfahrung Sinn gewinnen. Es ist notwendig davon wenigstens einen Funken zu haben, um die Bedeutung von all diesem Sprachgebrauch verstehen zu können.

Die Einwirkung des Göttlichen im Innersten des Menschen transformiert ihn, nicht bloß, auf der spirituellen Ebene sondern auch auf der psychischen und physischen. Sie kann es fertig bringen beim Heiligen, das Auftauchen von paranormalen Fähigkeiten auszulösen.

Es kann geschehen, im Konkreten, dass bei gegebenen Umständen dieser erneuerte und transformierte Mensch sich vom Erdboden erhebe oder auf dem Wasser ginge, er liefe über das Feuer oder er richte sich in irgendeiner anderen Weise unverbrennbar wieder auf, er verkläre sich im Aussehen verändert, er verströme aus sich ein starke Wärme oder emittiere Licht oder einen charakteristischen Duft, und er hätte um es kurz zu fassen Phänomene ähnlich den paranormalen, schon hingewiesenen, die die Psyche produziert (parapsychologische Phänomene). Man muss dennoch präzisieren, dass die mit der Heiligkeit verbundenen paranormalen Phänomene (oder paramystischen Phänomene) ihre unmittelbare Einwirkung nicht in der Psyche sondern im Pneuma haben, im göttlichen Geist. 

Solche Manifestationen und Mächte strömen aus der Intensität des Innenlebens des Heiligen. Grundsätzlich strebt er nicht nach den Fähigkeiten. Diese tauchen in absoluter Spontaneität auf.

In jedem Fall, wenn einmal eine paranormale Macht begonnen hat sich zu manifestieren, kann es sein, dass der Heilige bei besonderen Umständen Gebrauch davon macht. Es kann geschehen, dass getrieben von Gnade für einen eigenen Nächsten, er sich entschließt ihn zu heilen. Es kann sich ein Kanal der spirituellen Heilung ergeben. Folglich ruft er diese Macht an, die ihn ihm nicht von ihm ist, damit die Person genese, die er gegenüber hat. Er wird diese Macht anrufen zuversichtlich von ihr erhört zu sein. 

Diese Macht ist im Heiligen aber nicht von ihm, es ist nützlich darauf zu bestehen. Sie übersteigt ihn aus dem Innersten. Sie ist eine paranormale Energie, die jedoch – auf diesem Punkt muss man bestehen – nicht durch Eigeninitiative agiert, die vollkommen vom psychischen Plan käme, sondern durch einen Impuls, der aus einer noch tieferen Realität kommt, d.h. vom Heiligen Geist.

Ja, es handelt sich um psychische Phänomene, wo jedoch das ursprüngliche Wirken, die Macht, die zuerst das Ganze bewegt, nicht die Psyche ist, sondern der Geist, das Pneuma. Es sind psychische Phänomene pneumatischer Herkunft: Hier ist es das Pneuma, das durch die Psyche wirkt. 

Eine göttliche Transzendenz, eindeutig nicht manipulierbar, kann man nicht wachrufen, sondern nur anrufen. Sie wird, in jedem Fall, mit Vertrauen angerufen. Solch ein Vertrauen erscheint gerechtfertigt aus einer doppelten Motivation, rational und experimentell.

Die Erste, Gott ist gut und treu, er liebt uns und er will unser Wohl und er strebt danach in konstanter Manier bis zum Ende, ohne sich je loszusagen. 

Die Zweite basiert auf der Erfahrung von einer Kraft die der Religiöse agieren fühlt im eigenen Innersten. So gibt er sich dieser lebendigen Kraft preis. Sie ist nicht einfach beigebracht oder angenommen, sondern sie ist wahrgenommen. 

Hier ist, dann, dass die Motivation aus der Erfahrung handelt, von den Zweien, die grundlegende. Die andere begrenzt sich darauf zu bestätigen, zu rechtfertigen, verbindend die Erfahrungsdaten in ein logisch zusammenhängendes und gut verbundenes Ganzes.

Eine rationale Betrachtung ist immer notwendig, in diesem Sinn, vorausgesetzt nicht angepasst an starre und linkische Konzepte, aber beweglich und verformbar, entsprechend zu erfassen in allen ihren Nuancen der gleichen subtileren Realitäten des Geistes. Um es auszudrücken in der Sprache von Pascal: Hier sind wir nicht im Esprit der Geometrie, sondern im Esprit der Finesse. 

Die bekanntesten Beispiele, und vielleicht die Treffendsten, von welchen man erzählt hat liefert uns das Evangelium. Ich werde mich darauf beschränken diese Quelle zu betrachten, wie auch von analogen Beispielen, davon gibt es eine große Menge in der Hagiographie (Lebensbeschreibung der Heiligen), sowohl der christlichen als auch der verschiedener Überlieferungen.

Christus scheint sicher die außergewöhnlichsten Wundertaten zuwege zu bringen, wie oft auch reichlich vorhandene Zeichen auf sein häufiges Anbeten, ich erinnere mich nicht an irgendeine Erwähnung eines Gebetes, welches sich auf den Vater bezieht um eines gegebenen Wunders willen. 

Jesus, allerdings, schreibt die Wunder einer Macht zu, die ihm durch Gottes Gnade gegeben wird. Von solcher Gabe, und ihrer Aufrechterhaltung ist er sicher, weil er dieses aktive Durchströmen im eigenen Innersten fühlt und sie sich auch in vielen Wundertaten manifestiert, und weil er weis, dass der Vater treu ist.

Er ist Peilempfänger, zu diesem Thema, eine Passage, der Episode der Auferstehung von Lazarus, eingetragen von Johannes (11, 41-42), wo „Jesus erhob die Augen zum Himmel und sagte: ‚Vater ich danke dir, mich angehört zu haben. Ich wusste aber, dass du mir immer zuhörst …’“

Von diesem Verhalten hat man einen Vergleich in der Episode der ersten Vervielfältigung der Brote und der Fische wie sie bei Mattheus (14, 19), Markus (6, 41) und Lukas (9, 16) erzählt sind: „Jesus erhob die Augen zum Himmel, rezitierte die Segnung, brach die Brote und gab sie seinen Jüngern, damit sie sie an alle verteilen mögen“.

Johannes (6, 11) sagt: „Gemacht danke“. Es ist der Ausdruck der sich gleich bei Mattheus (15, 36) und Markus (8, 6) wiederholt als sie von der zweiten Vervielfältigung derselben Nahrung berichten.

Es gibt, demnach, einen klaren Bezug zu Gott Vater, dem jedes Wunder oder Gnade zugeschrieben wird. Es ist Gott, dem man danken muss, es ist Er den man bitten muss.

Und wie bitten? Falls notwendig mit Nachdruck, in jedem Fall mit Vertrauen.

Was das Beharren betrifft, kann man sich an das Beispiel von Demjenigen erinnern der, durch die kurzfristige Ankunft zu später Stunde eines Gastes, sich an einen Freund wendet, der schon mit der ganzen Familie schlafen gegangen ist, und er bittet ihn ihm drei Brote zu borgen: „ Ich sage euch, dass auch wenn man nicht aufsteht um sie ihm als Freund zu geben, man aufstehen wird um ihm davon zu geben wie viele ihm davon dienen, wenigstens wegen seiner Aufdringlichkeit. Und ich sage euch: Bittet und es wird euch gegeben; sucht und ihr werdet finden; klopft und es wird euch geöffnet.“ (Lukas 11, 8-9).

Es gibt ferner das Gleichnis der Witwe, die Gerechtigkeit bei einem Richter erwirkt, schier unbillig, durch die Belästigung die sie ihm mit ihren ständigen Drängen zufügt (Lukas 18, 1-8).

Aber hauptsächlich spricht Jesus vom Vertrauen mit dem man beten muss. Bedeutsam ist alles was er einen Moment vor und nachdem er eine Heilung vollendet hat sagt.

“Dein Glaube hat dich gerettet”, sind die Worte von Jesus an die Sünderin im Haus von Simon (Lukas 7, 50), an die Frau mit dem blutigen Ausfluss (Markus 5, 34), an den aussätzigen Fremden (Lukas 17, 19) und an den Blinden von Jericho (Markus 10, 52).

Jairus, dem die Tochter gestorben ist, sagt er: „Fürchte dich nicht, glaube nur“ (Markus 5, 36).

Die zwei Blinden, die ihn bitten das Sehvermögen wiederherzustellen, fragt er: „Glaubt ihr, dass ich das machen könnte?“ Und, auf die Antwort: „Ja, Herr“ berührt er ihre Augen und sagt: „Ihr seid nach eurem Glauben gemacht“ (Matthäus 9, 27-30). Es sind Worte, die er schon dem Befehlshaber sagte, der ihn anflehte seine junge lahme Sklavin zu heilen. (Matthäus 8,13).

In Nazareth angekommen, gegenüber der Ungläubigkeit der Landsleute „Er konnte dort kein Wunder machen.“ (Markus 6, 5)

In Kanaan, derjenigen die ihn anflehte, die besessene Tochter zu befreien, ruft er zu: „Frau, dein Glaube ist groß. Was du willst, soll geschehen.“ (Matthäus 15, 28).

Des Nachts am Meer von Galiläa wird das Boot der Apostel von einem Sturm überrascht, als sie Jesus auf dem Wasser auf sie zugehen sehen. Petrus ruft ihm zu: „Herr, wenn du es bist, befehle dass ich zu dir auf dem Wasser komme“. Und Christus sagt ihm: „Komme!“ Petrus steigt aus dem Boot und auch er geht auf dem Wasser, er trifft auf den Meister. Aber dann hat er Angst und beginnt unterzugehen. Er fleht: „Herr, rette mich!“ Und Jesus streckt die Hand aus, er packt ihn, und er rügt ihn: „Du Kleingläubiger, warum hast du gezweifelt?“ (Matthäus 14, 22-31).

Die Zuversicht die Gnade zu erlangen, muss solch eine sein, uns zum Denken zu veranlassen, sie schon erhalten zu haben: „All die Dinge die ihr betend erbittet, glaubt dass ihr sie erhalten habt und sie werden euch zuteil“ (Markus 11, 24).

Hier ist, weshalb, wie es bereits in der Erzählung aus dem Evangelium von einem besonders anstrengenden Wunder betrachtet worden ist, Jesus den Akt nicht bittend sondern Dank erweisend dargestellt hat. (Matthäus 15, 36; Markus 8, 6; Johannes 6, 11 und 11, 41-42).

“Alles ist möglich, dem der glaubt!” ruft Jesus aus, sich an den Vater des epileptischen Kindes wendend (Markus 9, 23). Es kann sich in sehr kurzer Zeit ein Feigenbaum ausdörren, ähnlich jenem den Jesus hat lassen (Markus 11, 12-14 und 19-21). Er kann zu einem Maulbeerbaum sagen: „Entwurzle dich und stürze dich ins Meer!“ (Lukas 17, 5-6); er kann zu einem Berg sagen: „Erhebe dich und stürze ins Meer“ (Markus 11, 23) und dem wird Folge geleistet werden. Das Wichtige ist, dass „Zweifle nicht an seinem Herzen, sondern glaube dass alles was er sagt da ist um zu geschehen“ (ebendaselbst).

Sich Christus anvertrauend, haftend an ihm wie die Ranken der Rebe (Johannes 15, 1-5), werden seine Jünger Wunder vollbringen wie er, und sogar größere (Johannes 14, 11).

“Und diese Wunder werden die Gläubigen begleiten”, sagt ihnen Jesus voraus bevor er in den Himmel aufsteigt: „In meinem Namen werden sie Dämonen verjagen, sie werden in neuen Sprachen sprechen, sie werden Schlangen in die Hand nehmen und manche werden von dem todbringenden Gift trinken, es wird ihnen keinen Schaden zufügen; sie werden den Kranken die Hände auferlegen und diese werden geheilt sein“ (Markus 16, 17-18).

Alle diese Wundertaten sind niemals Selbstzwecke, sie wollen niemals eine reine Zurschaustellung von Kräften darstellen. Sie sind beabsichtigt als die Bestätigung der messianischen Vollmacht, anvertraut an Jesus Christus und als das Zeichen, dass das Reich Gottes die Menschheit als Ganzes erneuert, in jeder Ebene, geistig, psychisch und auch physisch. 

Es veranschaulicht uns, in glänzender Weise, die Episode der Jünger als Johannes der Täufer nach Jesus schickt um ihn zu fragen, ob er wirklich der Messias ist. Johannes, wusste im Gefängnis von Christus Werken. „Er ließ zwei seiner Jünger kommen, schickte sie um den Herren zu sagen: ‚Bist du der, der kommen soll oder müssen wir auf einen anderen warten?’“

„Als die Männer zu ihm kamen sagten sie: ‘Johannes der Täufer schickt uns um dir sagen zu lassen: Bist du der, der kommen soll oder müssen wir auf einen anderen warten?’“

„Zu jener Zeit heilte Jesus viele von Krankheiten, Leiden und von bösen Geistern, und vielen Blinden schenkte er das Sehvermögen. Und er antwortete ihnen: ‚Geht und berichtet Johannes, was ihr gesehen und gehört habt: Die Blinden sehen, die Lahmen gehen, die Aussätzigen sind gereinigt, die Tauben hören, die Toten stehen auf, den Armen wird die Frohe Botschaft verkündet…“ (Lukas 7, 18-22; cfr. Matthäus 11, 2-5)

Auf die ihm gestellte Frage, antwortet Jesus nicht mit einem Vortrag, nicht mit einer theoretischen Erklärung, sondern mit reinen und einfachen Tatsachen, die zeigen wie die Vorhersagungen des Propheten Jesaja in ihm ihre Erfüllung finden, in seiner Predigt, in seinen AWundertaten selbst (Jesaja 35, 5-6; 61,1).
Die paranormalen Phänomene

Wie es gesagt worden ist, die Wunder die man im religiösen Bereich hat, die paramystischen Phänomene, stammen vom göttlichen Geist, auch wenn sie durch die menschliche Psyche durchsickern. Was die parapsychischen Phänomene betrifft, diese haben ihre ursprüngliche Ursache in der Psyche. 

Den paramystischen Aufsehen erregenden Phänomenen, oder auch weniger sensationellen, möchte ich hier alle jene zuordnen die sich, im weitesten Sinne, zeigen als die Bewegungen des Geistes in der menschlichen Verinnerlichung. Nun gut, wenn wir alle diese Manifestationen des Geistes mit den rein psychischen Manifestationen des Paranormalen (parapsychische Phänomene) konfrontieren, finden wir, zwischen den einen und den anderen, qualitativ auffallende Unterschiede. Sie können aber andererseits, innerhalb von sich, Elemente der Affinität alles andere als unbeträchtlich entdecken.

Welch’ besten Rat kann man dem geben, den parapsychischen Phänomene verfolgen, als nicht jenen Glauben zu haben? Man kann sagen, dass für uns Menschen, der Glaube das Einlasstor ist, sei es im Göttlichen wie auch im reinen und einfachen paranormalen Psychischen. Der Kürze halber werde ich Letzteres einfach „das Paranormale“ nennen. 

Man kann, hier, einen Diskurs wiederaufnehmen und weiterentwickeln, in dem man die Vorbedingungen schon gestellt hat. 

Nicht nur das Göttliche, sondern auch das Paranormale ist Geist, wie sehr auch von verschiedenem Niveau. Beide übersteigen uns, dann, aus dem Innersten. Wir können, folglich, weder das eine noch das andere abzapfen, wenn nicht insofern als sie es uns von selbst geben. Die Manifestationen seien sie aus dem Göttlichen, seien sie aus dem Paranormalen sind, um es so zu sagen, gratis. Man erhält sie nicht auf Kommando. Die tauglichste Einstellung um sie zu erhalten ist jene, sagte man, empfänglich durch eine vertrauensvolle Erwartung.

Gegen Beginn habe ich das Paranormale mit einer Quelle verglichen, deren Verteilung sich auch nicht immer unvermeidlich fortsetzt, ihr gegenüber nützt es, sich zuversichtlich in die Erwartung zu setzen, ein gutes Gefäß bereithaltend um daraus jenes zu schöpfen das kommt wie es kommt. Doch dann hat man sie klar als die Gleiche gesehen, man kann sagen der Manifestationen des göttlichen Spiritus, „Wind“ der „ weht wo er will“ (Jo. 3,8).

Ich habe den Diskurs über den religiösen Glauben abgehandelt, die Evangelien als alleinigen Maßstab verteidigend. Das habe ich aus Gründen der Kürze gemacht, während, wie ich schon gesagt habe, es klar ist, dass man sich ein wenig dabei auf alle religiösen Überlieferungen beziehen kann. Man verstehe: In allen Überlieferungen im Ausmaß von jener, die für jeden die authentische faktische Religiosität ist, entbehrt es nicht zu überzeugen mit verschiedenen Formen der Spiritualität. Es bleiben, nun, einige Schlussfolgerungen in Bezug auf die Glaubenseinstellung zu ziehen, die sich ziemt in unseren Beziehungen mit dem Paranormalen zu wahren, um daraus die gewünschten Manifestationen zu erhalten. Hier beziehe ich mich auf meine persönlichen Erfahrungen oder von denen ich Notiz habe.

Zunächst, erscheint es uns, dass gegenüber dem Phänomen, das Verhalten der maximalen Verfügbarkeit zweckmäßig und vorteilhaft ist. Man gelangt zum Göttlichen ganz und gar in uns grabend, während das Paranormale in uns selbst eine weniger intime Dimension darstellt; dennoch, sei es in der einen wie auch in der anderen Erforschung, der aktive Teil obliegt jenem, der das Objekt der Nachforschung ist. 

Das Paranormale manifestiert sich mit der Phänomenologie, das es selbst, um es so zu sagen, autonom wählt. Dem gegenüber, benehmen sich viele Parapsychologen wie wenn sie sagen würden: „Liebes Phänomen, wenn du willst, dass ich dich wieder erkenne, musst du so sein, so und so.“ Das ist die geprüfte Methode nicht um das Phänomen zu erreichen, sondern um es verschwinden zu lassen. 

Es gefällt mir das Paranormale mit einer extrem übellaunigen Primadonna zu vergleichen, die mit aller Rücksichtnahme behandelt sein will, und nur dann leistet sie bis zu den großzügigsten und, am Limit, virtuosesten Leistungen.

Die Transzendenz des einen und des anderen gegeben, kann wie beim Göttlichen auch nicht das Paranormale heraufbeschworen sein, sondern nur erbeten. Wer versteht es mit Magie heraufzubeschwören, mit Techniken, riskiert zu erwischen davon nur soviel, wie es von ihm oberflächlich gibt. Das wahre, authentische, tief liegende Paranormale wird ihm entgehen. 

Wer das Experiment durchführt und, gemeinschaftlich, wer als Medium fungiert, sie müssen Vertrauen in das Phänomen haben ohne jedoch darauf Anspruch zu erheben, ohne es zu beanspruchen koste es was es wolle. Es ist, hier, eine taktvolles feinfühliges Gleichgewicht zu halten; und eine aus der Erfahrung verfeinerte Sensibilität ist von großer Hilfe.

Der Glaube an das Phänomen, seine vertrauensvolle Erwartung ist von der Tatsache motiviert, dass es bei analogen Umständen vorgekommen ist. Aber in keinem Bereich der Forschung erhärtet sich umso mehr das Prinzip von Hume: Die Tatsache, dass die Angewohnheit B käme nach A nicht ohne Grund mit einschließt, dass sie dem notwendigerweise und immer folgen müsste. 

Wie dem auch sei, das paranormale Phänomen will aus dem Inneren gesehen sein. Und wer es verinnerlicht weis wie es agiert und reagiert. Es ist wie ein Matrose, der das Meer kennt und die Winde und nach und nach agiert im Lenken seines Bootes. Er ist wie ein Reiter, der sein Pferd fühlt. Er ist wie ein Volksführer, der die Menge hört und daraus die Stimmungen erfasst und jedes Mal die nützlichsten Worte und Gesten zu finden weis um sie zu beherrschen. Es existiert aus einer Reihenfolge von glücklichen spontanen Akten, die auch der Experimentator des Paranormalen auf seiner Route sich zuzuführen und zu unterstützen weis.

Ergebnis

Von Jesus wurde schon hervorgehoben wie es ihm immer sicher schien, die außergewöhnlichsten Wundertaten zu erzielen. Im eigenen Innersten fühlte er sich von einer Macht durchströmt die er durch Gnade vom göttlichen Vater mitbekam, und er empfand diese Energie wie etwas, das der Vater aufrechterhielt ihm mit Treue und Beständigkeit zu spenden.

Jesus Christus hat den Prototyp des Gottesmenschen auf sich geladen, des Heiligen. Dass woran man sich an ihn erinnert gilt für alle authentischen und stark religiösen Menschen. Und, wenn die Parallele mit den psychischen Individuen uns dann noch etwas sagt, kann sie sich auch mit diesen in einer dieser Analogien stabilisieren, doch entfernt wie man wünscht.

Der religiöse Charakter nimmt den Atem des Göttlichen wahr wie von einem wohlgesinnten Spiritus, oder einem Wind; derart nimmt der psychische Charakter die Gegenwart des Paranormalen wie die von einem Wind wahr, der sich nutzbringend ausbreiten kann, zuversichtlich gewisse Resultate davon zu erhalten. Es sind Resultate die, in ihrer ausgeübten Sensibilität, den psychischen Charakter erahnt und möglich fühlt. 

Die Erfahrung, die man am eigenen religiösen Weg hat und wie viel von ihr Vorschub leistet oder ihn behindert ist, gewiss, nicht eine Wissenschaft. Sie ist dessen ungeachtet eine, in ihrer Art, bleibende Erkenntnis. Und sie ist mitteilbar an jedermann, der eine analoge Erfahrung hat, oder wenigstens im Grade wäre sie in sich reifen zu lassen. 

 Wer tatsächlich eine Erfahrung zustande bringt ist bewusst, dass das Paranormale und das Sakrale verschiedene Ebenen sind – gewiss ist die zweite der zwei tiefer – von einer genaueren spirituellen Wirklichkeit.

Eine ganze Serie von paranormalen Phänomenen – die wir oben, nur zusammenfassend, betrachtet haben – lässt uns ersehen, dass der Geist die Materie formt, dass die Materie sich am Ende zu Geist reduziert. Telepathie und Hellsichtigkeit in der Gegenwart annullieren den Raum. Die Hellsichtigkeit in die Vergangenheit annulliert die vergangene Zeit, macht sie wieder aktuell, hält sie zugegen auf irgendeine Art. Die Hellsichtigkeit in die Zukunft schlägt uns eine Chronotophie vor, eine Raum-Zeit in vier Dimensionen, wo alle Ereignisse gleichzeitig sind wie die Seiten von einem Buch, die aufeinander folgen wenn wir sie lesen und doch mitgegenwärtig sind wenn wir sie in ihrer Ganzheit in der Hand haltend betrachten.

Das Paranormale erscheint, so, als lebendiges Zeugnis des Geistes und Vorzimmer der religiösen Erfahrung. Jene des Paranormalen ist eine religiöse Welt. Die nämlichen Kommunikationen mit den nichtinkarnierten Seelen der anderen Dimension sie geben uns davon Bestätigung, sie präsentieren uns das Jenseits als eine religiöse Dimension par excellence. Sie sagen uns, dass je mehr sich eine Seele von der Erde distanziert und in der neuen Welt weiterkommt, wo sie gedeiht, umso mehr fühlt sie sich berufen einen spirituellen Weg zu verwirklichen, eine wahrhaft mystische Route.

Das Paranormale ist heiliges Terrain, wo man sich die Sandalen von den Füßen wegnehmen muss, wie Moses eingeladen wurde es beim brennenden Dornbusch zu machen (Exodus 3, 5). Wo es sich in Gegenwart des Paranormalen nicht schickt Sandalen anzuziehen, geschweige denn sich schickt weiterzugehen mit schweren genagelten Bergschuhen.

Der Dornbusch untersagte es Moses auch sich zu nähern um es besser sehen zu können. In der Tat ist das Heilige geheimnisvoll, und das Paranormale ist dem ebenbürtig. Und wer dort einen Lichtstrahl projiziert, riskiert es verschwinden zu lassen, so wie, in der berühmten mythologischen Erzählung, Gott Amor verschwand, als in dem Zimmer wo er schlafend dalag, das Mädchen Psyche ihn wohl im Licht einer Lampe beobachten wollte.

Die Erfahrung des Paranormalen und jene des Göttlichen interessieren den Menschen auf zwei verschiedenen Ebenen. Sie sind gut wahrnehmbar, dennoch dürfen sie nicht, gleichermaßen unumstritten, unbemerkt in ihrer gewissen Ähnlichkeit bestehen.

Die Ähnlichkeit die sie verbindet macht ja, dass eine vertiefte Erfahrung des Paranormalen auch eine Hilfe sein kann Aspekte der religiösen Erfahrung zu verstehen, die bis jetzt nicht geklärt geblieben sind. 

Um uns auf ein Beispiel zu beschränken, die Notwendigkeit von einem gewissen vertrauensvollen Verlassen ist nachprüfbar, in der Erfahrung des Paranormalen, in sehr unvoreingenommener Weise, während die Überprüfung von all jenem, das die religiöse Erfahrung angeht mehr der inneren Reifung anvertraut ist. 

Wenn wir glauben, wenn wir uns mit Vertrauen hingeben, ist es für uns viel leichter manche Leistungen vom Paranormalen zu erhalten, auch Aufsehen erregenden Grades. Wenn wir hingegen nicht glauben, wenn wir uns nicht in irgendeiner Weise gegenüber dem Phänomen entspannen, wenn wir uns beeilen das Gewehr der Kritik auf es zu richten, noch bevor ihm Gelegenheit zu geben sich zu manifestieren, entwischt uns das Phänomen.

In unseren Beziehungen mit dem über das Maß hinausgehendem Göttlichen, geschieht dasselbe. Aber, weil das alles nur in der inneren reifen und vertieften Erfahrung nachprüfbar ist, ist es da nicht sehr einfach, sie hieraus zu erkennen, wenn man nicht angepasst an die so feine, so schwierig erfassbare innere Realität herangereift wäre.

Je mehr man die wahre Natur des Paranormalen erforscht, desto mehr wird man sich über die sehr enge Beziehung, die sie an das Religiöse bindet im Klaren sein: In letzter Auswertung ist das wahre Paranormale religiös, das wahre Paranormale mündet in das Göttliche. 

Und je mehr man die Religiosität erforscht und intensiviert, desto mehr erlangt jenes, das man als die natürliche Mündung von einer bis zum Ende gelebten Religiosität betrachten kann Gewissheit: Das volle Ausfließen der göttlichen Gnade in eine integrale Erfahrung, extreme Heiligkeit bringt das Resultat hervor, die Einzelseele auf jedem Niveau zu verwandeln: spirituell, psychisch und physisch. An einem gewissen Punkt wird das paramystische Phänomen die Normalität, wenn es die wahre christliche Vision der letzten Dinge ist, sie nimmt den zukünftigen Zustand der Auferstandenen vorweg.

(Übersetzung von Petra Landl)
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